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H. Gasper!J. Müller/F Valentin (Hg.), 
Lexikon der Sekten, Sondergruppen 
und Weltanschauungen. Fakten, Hin
tergründe, Klärungen (Herder) Frei
burg 1990, 1210 Spalten. 

Das von führenden Mitarbeitern aus 
dem Umkreis der Deutschen, Öster
reichischen und Schweizerischen Bi
schofskonferenz herausgegebene 
Werk erweckte die Hoffnung, endlich 
einmal umfassend über das schwieri
ge und fast unüberschaubare Problem 
der Sekten und Sondergruppen infor
miert zu werden. Doch wird die Lese
rin und der Leser, die gerade in dieser 
Zeit die Wichtigkeit einer solchen 
Publikation zu schätzen wissen und 
nach 'Fakten, Hintergründen und Klä
rungen' suchen, eher enttäuscht. 

Aus der Perspektive einer kirchlichen 
Publizistik wäre z. B. ein Überblick 
über die zahlreichen Initiativen evan
gelikaler und fundamentalistischer 
Sondergruppen auf dem Feld der 
"elektronischen Evangelisierung" in
teressant, wie sie sich u. a. in dem be
kannten nordamerikanischen Phäno
men der "electronic church" manife
stieren. Die Entstehung der "electronic 
church", ihre enge Verbindung mit der 
Bewegung der "Moral Majority" (die 
weder als eigenes Stichwort auftaucht, 
noch überhaupt genauer erklärt wird) 
und die Mentalitätsfrage des amerika
nischen Protestantismus werden in 
dem entsprechenden Artikel aber 
nicht in der wünschenswerten Breite 
angesprochen, die Probleme nur an
gerissen. Das Stichwort ist so kanpp 
angelegt, daß nur hinlänglich Bekann
tes wiederholt werden konnte. 

Trotz der zum Teil von prominenten 
und äußerst fachkundigen Autoren 
verfaßten Artikel (das Lexikon ver
sammelt über 300 Kurzartikel von 
über 140 Verfassern) verfehlt das Werk 
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seinen eigentlichen Sinn. Die Heraus
geber versuchen, nicht nur über die 
Vielzahl von Sekten und Sondergrup
pen zu informieren, also "nicht nur zu 
sagen, was 'die anderen' glauben, 
sondern .. mitzusagen, worauf Glaube 
und Hoffnung der Christen sich rich
ten" (V). Dies soll dem Lexikon "sei
nen eigenen Platz unter den vorhan
denen Standardwerken" (Vl) zuwei
sen. Die Anlage des Bandes ist aller
dings sehr problematisch, denn sie 
führt zu einer verwirrenden Aufnah
me einer Fülle von verschiedenartigen 
Stichworten wie "Mönch/Nonne, Frie
de, Fest, Fundamentalismus, Religion, 
Politik, Neue Kirche, Mensch, Messias, 
Judentum, Hoffnung, Neuapostoli
sche Kirche, Abendmahl, Aberglaube, 
Afro-amerikanische Religionen, Geld, 
Gebet, ... ", die zusammenhanglos ne
beneinanderstehen: ein etwas verwir
rendes Sammelsurium. 

Die permanente Präsenz der 'christli
chen Standpunkte' erweckt außerdem 
das unangenehme Gefühl einer nicht 
objektiven Darstellung und erinnert 
an schlechte apologetische Traditio
nen früherer Zeiten. Berechtigte Kritik 
an einzelnen Gruppierungen hätte 
besser in einem Schlußabschnitt be
handelt werden können -und nicht in 
einer peniblen Unterscheidung der je
weiligen Begriffe in ihrer erstens sy
stematisch-theologischen Bedeutung 
und in der Erläuterung, was diese Be
griffe zweitens für die religiösen Son
dergemeinschaften bedeuten. 

Stichwörter wie "Diakonie, Dialog, 
Amt/Hierarchie, Ganzheitlichkeit, 
Apologetik, ... " wären ohnehin besser 
in theologischen Lexika aufgehoben, 
und "Angst, Ehe und Familie, Gesell
schaft, Sexualität etc." gehören dem 
psychologisch-soziologischen Be
reich an, dem man sie nicht in dieser 
Form berauben sollte, da sie nicht pri-

Communicatio Socialis 24 (1991), Nr. 1: 128-139 
Quelle: www.communicatio-socialis.de



mär Thema dieses Bandes sind. Daß 
hier auch "Faschismus, Feminismus, 
Ökologie, Homöopathie, Geld, Vege
tarismus, Elterninitiativen, Krankheit, 
Kreationismus, Medizin und Ge
schichte" als eigene Stichworte auftau
chen, ist schon fast nicht mehr nach
zuvollziehen. Ferner scheint mit der 
Aufnahme des Stichwortes der "Frau", 
im Gegensatz zum fehlenden Stich
wort "Mann", durchaus eine neue 
Sondergruppe entdeckt worden zu 
sein. 

Insgesamt ist dieses Lexikon zwar aus 
einer vielleicht gutgemeinten Idee ge
boren (allerdings: der Leser oder die 
Leserin will sich ja über Sekten, Son
dergruppen und Weltanschauungen 
informieren und nicht über christliche 
Standpunkte!); ihre Durchführung 
führt aber zu einer konfusen Ansamm
lung von Stichwörtern aus dem kirch
lichen, soziologischen und eben dem 
weltanschaulichen Bereich. Den Zu
sammenhang dieser Kategorien wird 
niemand leugnen wollen, dennoch 
müßte eine bessere Hilfe und Über
sicht geboten werden. 

Trotz der Aufnahme all dieser Begriffe 
tauchen viele bekannte Sondergrup
pen gar nicht auf (selbst im Register 
sind die "Presbyterianer" nicht zu fin
den), bekannte Weltanschauungen als 
eigenes Stichwort fehlen (z. B. "Krish
na") oder erscheinen nur unter unpo
pulären Begriffen ("Bhagwan" findet 
man unter "Rajneeshismus"). Und wer 
das "Engelwerk" sucht und finden 
will, dem sei geraten unter "Engel" 
nachzuschauen. 

Dem interessierten und genervten Le
ser bleibt so nichts anderes übrig, als 
in dem allerdings sehr ausführlichen 
Register (1157 -1210) seine Stichwör
ter zu suchen und sich von Einzel
information zu Einzelinformation 
durchzuhangeln. 
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Die Herausgeber ließen in ihrem öku
menisch angelegten Lexikon bewußt 
"innerkirchliche Gruppierungen und 
Gemeinschaften, die mit den Kirchen 
in ökumenischer Verbindung stehen" 
(VI), außer Betracht; dies ist bedauer
lich, denn dadurch fehlt jeglicher Hin
weis auf wichtige religiöse Gruppie
rungen wie z. B. das "Opus Dei" oder 
die Bewegung der "Fokolarini", wäh
rend gleichzeitig die Bewegung der 
"Charismatischen Erneuerung" mit 
neun Erwähnungen im Register er
scheint. 

Dem Anliegen der Herausgeber wäre 
es vielleicht dienlicher gewesen, 
wenn man das Lexikon in zwei Teilen 
herausgegeben hätte. Teil A hätte den 
kirchlichen Kontext, die Gemeinsam
keiten und Unterschiede in den theo
logischen Auslegungen behandeln 
können; im B-Teil, der umfangreicher 
hätte ausfallen müssen, könnten dann 
die einzelnen evangelikalen Gruppie
rungen, die fernöstlichen Religionen, 
die Sekten und ihre publizistischen 
Organe behandelt werden. 

Wer sich umfassend und aktuell über 
bestimmte religiöse Phänomene unse
rer Zeit unterrichten will, wird mit 
diesem Buch nur in den seltensten 
Fällen auskommen; er wird auch wei
terhin auf Primärliteratur und eher 
"zufällige" Funde in aktuellen Zeit
schriften o. ä. angewiesen bleiben. 

Verena Schütte 

Peter Schiwy!Walter]. Schütz (Hg.), 
Medienrecht Lexikon für Wissen
schaft und Praxis (Luchterhand), Neu
wied-Frankfurt/M. 1990 

Im Jahr 1990 die Neuauflage eines auf 
Aktualität und Vollständigkeit zielen
den Lexikons zum Medienrecht her
auszugeben, scheint von vornherein 
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ein verfehltes Unterfangen zu sein. 
Nach dem Zusammenbruch der DDR 
und im Rahmen der Neustrukturie
rung des Mediensystems in den neuen 
Bundesländern stehen grundlegende 
juristische Entscheidungen auf der Ta
gesordnung, die dieser Band nicht 
mehr berücksichtigen konnte. Das 
schon jetzt gegenstandslose Stichwort 
'Medienrecht der DDR', das die Be
schlüsse des Medienkontrollrats der 
DDR aus dem Frühjahr 1990 zusam
menfaßt, spricht für sich. 

Dennoch bemühen sich die 48 Auto
ren dieses von Peter Schiwy, dem ehe
maligen Intendanten des NDR und 
Walter]. Schütz, Ministerialrat im Pres
se- und Informationsamt der Bundes
regierung, herausgegebenen Bandes, 
der nach der Erstauflage von 1977 nun 
um acht Artikel erweitert wurde, um 
einen möglichst aktuellen Überblick 
über die rasanten politischen und ju
ristischen Entwicklungen im interna
tionalen Mediensystem. Die medien
rechtlichen Entwicklungen bis zum 
Sommer 1990 sind weitgehend be
rücksichtigt worden (und über die 
neuesten Entwicklungen wird man 
sich in den vielen Loseblatt-Kommen
taren und Entscheidungssammlungen 
zum Medienrecht orientieren können, 
die die Herausgeber aufgelistet ha
ben). 

Obwohl naturgemäß das Schwerge
wicht auf dem bundesrepublikani
schen Medienrecht (BVG-Entschei
dungen, Arbeitsrecht, Datenschutz, 
Landesmediengesetze, Presseord
nungsrecht ... ) liegt, werden auch das 
schweizerische und das Österreichi
sche Medienrecht in kompakten 
Überblicksartikeln behandelt. Auch 
das 'europäische Medienrecht' und 
die 'internationalen und supranatio
nalen Kommunikationsbeziehungen' 
werden in ausführlichen Artikeln dar
gestellt. 
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Mitunter sehr umfangreiche Literatur
hinweise, die dankenswerterweise in 
vielen Fällen auch kurz kommentiert 
werden und so dem Laien eine zuver
lässige Orientierung für weiterführen
de Studien geben, machen die Über
blicksartikel zu gelungenen Einfüh
rungen. 

Knapp 450 Schlagwörter werden in al
phabetischer Reihenfolge angegeben 
und durch Verweise den 52 Über
blicksartikeln dieses Lexikons zuge
ordnet. Dies ermöglicht nicht nur den 
leichten Zugang zur gewünschten In
formation, sondern ordnet die einzel
nen Stichworte auch in ihren größeren 
thematischen Zusammenhang ein. 
Lobenswert ist die Tatsache, daß sich 
das Lexikon dadurch nicht, wie so oft, 
in eine Vielzahl von verknappten und 
disparaten Einzelartikeln auflöst, die 
den Leser eher verwirren als informie
ren. Offensichtlich haben sich die 
Herausgeber dabei an der Idee des 
'Handbuchs' orientiert, das in länge
ren Überblicksartikeln in wesentliche 
Aspekte des Medienrechts umfassend 
einführen will und so gerade für Me
dienpraktiker und interessierte Laien 
bedeutsam wird. 

Exakte juristische Detailinformationen 
zu Einzelproblemen will dieses 'Lexi
kon für Wissenschaft und Praxis' nicht 
liefern. Schiwy und Schütz wenden 
sich mit ihrem Lexikon vor allem 'an 
Journalisten und Verleger, Anwälte 
und Richter, aber auch ganz allgemein 
an Bürger, die am Medienrecht inter
essiert' sind. Ihnen kann dieses Buch 
durch die gelungene Verbindung der 
angestrebten lexikalischen Vollstän
digkeit mit dem Charakter handbuch
artiger Einführungen zur einer wert
vollen Informationsquelle werden. 
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D. Baacke/U. Sander/R. Vollbrecht, 
Lebenswelten sind Medienwelten. Le
benswelten Jugendlicher I (Leske und 
Budrich), Opladen 1990, 259 Seiten; 

D. Baacke/U. Sander/R. Vollbrecht, 
Lebensgeschichten sind Medienge
schichten. Lebenswelten Jugendlicher 
II (Leske und Budrich), Opladen 1990, 
145 Seiten. 

Die Situation der Medienwirkungsfor
schung ist bekanntlich ziemlich pre
kär. Trotz der Vielfalt von empirischen 
Untersuchungen, z. B. zur 'Lieblings
frage' der Wirkungsforschung nach 
der Beziehung zwischen Fernsehen 
und Gewalt, ist der praktische Ertrag 
gering geblieben. Gesicherte Erkennt
nisse, die sich problemlos verallge
meinern lassen, liegen nur in engen 
Grenzen vor. 

Ursachen dieser desolaten Situation 
liegen u. a. darin, daß Medienwirkun
gen isoliert betrachtet werden. So 
kommt man durch häufig atomistisch 
angelegte Untersuchungsdesigns, die 
von wesentlichen entwicklungspsy
chologischen, sozialen und kontextu
ellen Einflußfaktoren der 'Mediennut
zung' abstrahieren, nur zu 'reduzier
ten' Ergebnissen, die der Komplexität 
realer 'Medienwirkungen' nicht ge
recht werden. Heute sind gerade für 
Kinder und Jugendliche eine Vielzahl 
von Medien (Fernsehen, Radio, Kino, 
Computer, Schallplatten etc.) zu inte
gralen und meist als unproblematisch 
erlebten Bestandteilen ihrer alltägli
chen Lebenswelt geworden. Sie neh
men dabei eine wesentliche Position 
in der realen Umwelt und in den kon
kreten Lebensbedingungen junger 
Menschen ein und spielen von Anfang 
an eine wichtige Rolle in der Sozialisa
tion. Sie erscheinen als gleichberech
tigte Sozialisationsinstanzen neben El
tern, Erziehern, Schule etc. und müs-
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sen in dieser Funktion von der Korn
munikationsforschung methodolo
gisch ernstgenommen werden. 

Ältere Wirkungstheorien, die 'Medien
wirkungen' als das sekundäre Einwir
ken isolierter Medienbotschaften auf 
vorgegebene, intakte Lebenswelten 
begreifen, sind in dieser Situation ob
solet geworden. Die als unproblema
tisch erlebte Allgegenwart der Medien 
in der Alltagswelt, in Familie, Schule 
und Freizeit, haben traditionelle Le
benswelten und Milieus von Kindern 
und Jugendlichen entstrukturiert und 
frühere klassen- und schichtenspezifi
sche Grenzen schleichend nivelliert. 
Heute sind die Lebenswelten Ju
gendlicher längst 'Medienwelten' ge
worden- und ihre biographischen Le
bensgeschichten vollziehen sich im
mer mehr als 'Mediengeschichten'. 

Dies ist zumindest die These der Bie
tefelder Medienwissenschaftler D. 
Baacke, U. Sander und R. Vollbrecht, 
unter der sie die Ergebnisse ihres von 
Juli 1986 bis Juni 1989 durchgeführten 
Forschungsprojekts 'Medienwelten 
Jugendlicher' veröffentlichen. 

Ziel dieser Untersuchung war neben 
der wissenschaftlichen Erarbeitung 
neuer Daten zum Mediennutzungs
verhalten junger Menschen die lang
fristige Erprobung einer neuen, in der 
Medienwirkungsforschung noch 
kaum verbreiteten Methodik: des so
zialökologischen Ansatzes. Die reprä
sentative Umfrage unter ca. 1. 500 
Schülern aller Schulformen fand in 
verschiedenen großstädtischen, klein
städtischen und ländlichen Wohnre
gionen statt und bestätigte im wesent
lichen die Ergebnisse früherer Unter
suchungen (z. B. der von H. Bonfadel
li betreuten Studie der ARD/ZDF-Me
dienkommission und der Bettels
mann-Stiftung von 1986 'Jugend und 
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Medien'), die ein differenziertes und 
individualisiertes Verhalten Jugendli
cher gegenüber den Medien konsta
tieren. Dabei ist die Mediennutzung 
zwar nach wie vor ein zentrales Ele
ment des Alltags und der Freizeit Ju
gendlicher, hat aber eher die Be
deutung einer routinisierten, rituali
sierten 'Nebenbeschäftigung'. Kenn
zeichen dafür sind z. B. Diskotheken, 
Kaufhäuser, Spielhallen, Musikknei
pen, Jugendzentren u. ä., also bevor
zugte 'Medienorte' Jugendlicher, in 
denen das Motiv der geziehen Me
diennutzung gegenüber dem Interes
se an sozialen Kontakten, gemeinsa
mer Freizeitgestaltung, Zusammen
sein mit Gleichaltrigen etc. eindeutig 
zurücksteht. 

Die besondere Relevanz dieses For
schungsprojekts liegt aber in der erst
maligen Anwendung einer 'sozialöko
logischen' Forschungsperspektive, in 
der gerade auch die 'Medienräume' 
und 'Medienumgebungen' Jugendli
cher berücksichtigt werden. Während 
in den bisherigen Nutzungsuntersu
chungen z. B. 'Musik hören' und 'mit 
Freunden Zusammensein' als metho
disch getrennte Motive behandelt 
wurden, die dem realen Freizeitver
halten Jugendlicher nicht entspre
chen, bemüht sich der zuerst in der 
Sozialisationsforschung entwickelte 
(Bronfenbrenner, Barker u. a.) sozial
ökologische Ansatz um eine ganzheit
liche Perspektive: er versucht, den un
terschiedlichen, alltäglichen und dau
erhaften Umweltbedingungen 
menschlicher Entwicklung in ihrer 
Komplexität gerecht zu werden. 

D. Baacke, der seit Anfang der 80er 
Jahre diesen Ansatz auch für die Me
dienwirkungsforschung fruchtbar zu 
machen versucht, betont, daß die Um
welten heutiger Kinder und Jugendli
cher ohne Medien kaum noch vor-
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stellbar sind. Medien dringen keines
wegs mehr von außen auf Kinder ein, 
wie es z. B. das Bild von der 'Droge im 
Wohnzimmer' (M. Winn) insinuiert, 
sondern sind heute konstituierender 
Teil dieser Umwehen und müssen als 
solche akzeptiert werden. Da die Le
benswelten Jugendlicher heute auch 
Medienwelten sind (hier greift eine 
auf einzelne Medien beschränkte Per
spektive bereits zu kurz), die einen 
konkreten Raumbezug aufweisen (z. 
B. Disco, Kino, Musikkneipe), muß 
sich die Forschung verstärkt diesen 
'Medienorten' und 'Medienumgebun
gen' Jugendlicher stellen. 

Die beiden Berichtsbände dieser Un
tersuchung (der erste Band stellt die 
Ergebnisse der quantitativen Analyse 
vor, während der zweite Band anhand 
langer Interviewausschnitte die quali
tativen Ergebnisse, also 'medienbio
graphische' Rekonstruktionen zum 
Medienerleben Jugendlicher in ihren 
'Medienumgebungen' darstellt) liefern 
eine Fülle von materialen Erkenntnis
sen und eine neue hoffnungsvolle 
Forschungsperspektive zur Weiterent
wicklung der Medienwirkungsfor
schung. Auch für die Medienpädago
gik eröffnen sich neue Aufgaben und 
Tätigkeitsfelder in den jeweiligen 
'Medienumgebungen' Jugendlicher, 
die bisher nicht genug beachtet wur
den. 

Man wird gespannt sein dürfen, wie 
sich dieser sozialökologische Ansatz 
in den zukünftigen Diskussionen zu 
behaupten vermag. 

H. -]. Große-Kracht 

Anastasia Dunaeva
Notiz
None festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
MigrationNone festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
Unmarked festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
None festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
MigrationNone festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
Unmarked festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
None festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
MigrationNone festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
Unmarked festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
None festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
MigrationNone festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
Unmarked festgelegt von Anastasia Dunaeva



Robert jarocki, Czterdziesci piec lat w 
opzycji. 0 ludziach "Tygodnika Pows
zechnego" (dt.: 45 Jahre in der Oppo
sition. Die Leute von "Tygodnik 
Powszechny"), Krak6w: Wydawnict
wo Literackie 1990, 317 Seiten m. Abb. 

Das Jahr 1990 ist in den polnischen 
Massenmedien das Jahr des großen 
Umbruchs gewesen. Die veränderte 
politische und wirtschaftliche Lage 
verursachte, daß einige Titel einge
gangen und neue entstanden sind, 
noch andere haben sich umprofiliert. 
Für "Tagodnik Powszechny", die ka
tholische Wochenzeitung, die seit 
1945 in Krakau erscheint (Auflage: 
100.000 Exemplare), war es das erste 
Jahr, das sie nicht mehr in Opposition 
stand. Robert Jarocki schrieb sein 
Buch, als "Tagodnik Powszechny" 
noch ein oppositionelles Blatt war. 
Erscheinen konnte es aber erst, als der 
erste Nicht-Kommunist Tadeusz Ma
zowiecki Ministerpräsident wurde. 
Kurz nach dem Erscheinen des Bu
ches unterlag Mazowiecki bei den er
sten freien Präsidentschaftswahlen in 
Polen nicht nur Lech Walesa, sondern 
auch dem wenig bekannten Stanislaw 
Tyminski und ist zurückgetreten. Das 
war eine Niederlage nicht nur für Ma
zowiecki, sondern auch für diese 
Konzeption der demokratischen Ent
wiekJung Polens, die "Tagodnik 
Powszechny" konsequent seit Jahren 
repräsentiert. 

Das Buch, das im Titel von 45 Jahren 
Opposition spricht, ist keine Mono
graphie des renommiertesten katholi
schen Blattes in Polen, sondern eine 
umfangreiche Reportage über die 
Leute um "Tygodnik Powszechny", 
vor allem über Jerzy Turowicz, Stanis
law Stomma und Stefan Kisielewski, 
die vor dem Hintergrund des politi
schen Lebens dargestellt wurden. 
Jerzy Turowicz, der Mitbegründer die-
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ser Wochenzeitung, der den Ideen 
von Maritain und Mounier nahesteht, 
wurde bald mitUnterstützung des da
maligen Krakauer Erzbischofs Kardi
nal Adam Sapiecha ihr Chefredakteur 
und ist das bis heute. 

Dank seiner offenen Redaktionspoli
tik standen die Spalten des Blattes für 
alle zur Verfügung, die etwas wichti
ges zu sagen hatten, nicht unbedingt 
vom katholischen Standpunkt aus. 
Das war insofern wichtig, als es in Po
len keine andere oppositionelle Pres
se gab und "Tygodnik Powszechny" 
das einzige Forum für einen quasi 
freien Gedankenaustausch war. Die
sem Pluralismus, Liberalismus und der 
Toleranz ist wohl zu verdanken, daß 
diese Zeitschrift keine Wende durch
machen mußte; andererseits hat sie 
sich dadurch den Vorwurf zugezogen 
- vor allem aus den konservativen 
Kreisen der polnischen Katholiken -, 
sie sei zu sehr "freimaurerisch, jüdisch 
und kosmopolitisch" und zu wenig 
"polnisch und katholisch". 

Unterschiedlich gestalteten sich auch 
die Beziehungen zwischen "Tygodnik 
Powszechny" und dem polnischen 
Episkopat. Turowicz stimmte nicht 
immer mit dem Primas Kardinal Stefan 
Wyszynski überein. "Tygodnik Pows
zechny" begrüßte u. a. die Beschlüsse 
des II. Vatikanischen Konzils und war 
für die Reformen in der Kirche, denen 
der polnische Episkopat eher zurück
haltend gegenüberstand. Das Blatt kri
tisierte die Rückständigkeit, das Ritual 
in der polnischen Kirche, es enthüllte 
die Schwächen des Katholozismus in 
Polen, wo es durchaus eine Diskre
panz zwischen der Lehre der Kirche 
und dem Leben der Gläubigen gibt. 
Turowicz ging es um eine reflektierte 
Vertiefung des Glaubens seines 
Landsleute. 
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Zu den Autoren des "Tygodnik Pows
zechny" gehörten bzw. gehören wei
terhin der heutige Papst (noch als 
Krakauer Kardinal Karol Wojtyla), der 
Theologe J6zef Tischner, der sich mit 
dem Ethos der"Solidarnosc" beschäf
tigte, Tadeusz Mazowiecki, der heuti
ge polnische Botschafter in Öster
reich, Wladyslaw Bartoszewski und 
viele andere namhafte Intellektuelle. 
Mit solchen Autoren, das kann man 
sich leicht vorstellen, sprach "Tygod
nik Powszechny" die polnische ka
tholische Intelligenz an, aber nicht das 
Volk. Ende der 70er Jahre, als der Be
fürworter des "Tygodnik Powszech
ny", Kardinal Wojtyla, zum Papst ge
wählt wurde, gewann das Wochen
blatt noch an Bedeutung. Die junge 
polnische Intelligenz begann sich aus 
unterschiedlichen Gründen der Kir
che zuzuwenden, und zwar auch sol
che Kreise, die vorher links orientiert 
waren. 

Die Publizisten von "Tygodnik Pows
zechny" wollten von Anfang an Ein
fluß auf die Entwicklung im Lande 
haben und waren deshalb im alten 
System Sejm-Abgeordnete; sie waren 
an den Gesprächen am "Runden 
Tisch" beteiligt und in der Regierung 
von Mazowiecki vertreten. Sie began
nen viel früher als die anderen polni
schen Publizisten, kompetent über die 
nationalen Minderheiten und die 
Nachbarvölker zu schreiben, über die 
Juden, Deutschen, Ukrainer und Rus
sen; ohne Nationalismus, Chauvinis
mus und Xenophobie. Turowicz und 
seine Autoren interessierten sich 
schon früh für die europäische Idee, 
sie lehnten die nationalen Kostüme 
und den Mythos des "Polen-Katholi
ken" ab. 

Der Titel des Buches ist etwas irrefüh
rend, denn der Autor behandelt kaum 
die 80er Jahre, die in der polnischen 
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Nachkriegsgeschichte so wichtig sind. 
Am Beispiel der Menschen um "Ty
godnik Powszechny" läßt sich aber 
sehr gut die Geschichte der polni
schen Intelligenz - nicht nur der ka
tholischen - in der Nachkriegszeit 
verfolgen. Eine faszinierende Lektüre, 
nach der sich unwillkürlich die Frage 
aufwirft, ob solch ein Blatt auch in 
Warschau gemacht werden könnte 
oder ob es nur im einst Österreich zu
geteilten Galizien möglich ist. Jeden
falls wäre Kaiser Franz Joseph an der 
Wand, so wie er in Krakau hängt, in 
einem Warschauer Redaktionszimmer 
ganz sicher fehl am Platz. 

Ilza Kowol 

Gero Kalt(Hg.), Wirtschaft in den Me
dien. Defizite, Chancen und Grenzen. 
Eine kritische Bestandsaufnahme, In
stitut für Medienentwicklung und 
Kommunikation, Frankfurt/M. 1990 

Vor einigen Jahren war es der Wissen
schaftsjournalismus, dem sich Insider 
mit Macht zuwandten. Seit etwa drei 
Jahren findet man vermehrt Publika
tionen über die journalistische Arbeit 
in den Wirtschaftsressorts. Der von 
Gero Kalt vorgelegte Band versam
melt eine Vielzahl kompetenter Auto
ren und deren Überlegungen. Alle 
beziehen (besser: beschränken) sich 
mit ihren Überlegungen auf das An
gebot überregionaler Medien. Hans 
Peter Stihl, Präsident des DIHT, ermu
tigt die Journalisten, mehr über sich 
selbst und ihre Denkprozesse zu 
schreiben. "Wäre mehr darüber be
kannt, wüchse das Verständnis für die 
publizistische Arbeit, und die Kritik 
könnte sachlicher und wirkungsvoller 
angebracht werden" (19). Ernst Breit, 
Ex-DGB-Vorsitzender, schreibt dem 
Wirtschaftsjournalismus zu, daß er das 
Verschwinden des Arbeitsalltag aus 
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dem öffentlichen Bewußtsein da
durch unterstützt, daß er wenig über 
die Arbeitenden und deren Lebensbe
dingungen schreibt. Intendanten, 
Chefredakteure und Medienkritiker 
füllen nach den beiden genannten In
teressenvertretern das Buch mit inter
essanten Konzepten und Analysen der 
Wirtschaftsberichterstattung. 

Das Zusammentragen solch unter
schiedlicher Beiträge ist sicher ein 
Verdienst der Publikation. Gleichwohl 
fragt man sich: Warum wird hier so 
freimütig aus der Schule geplaudert? 
Haben Öffentlich-rechtliche und Pri
vate keine Scheu davor, ihre Pro
grammpolitik zu offenbaren? Dies 
hängt wohl mit dem Thema Wirtschaft 
direkt zusammen. Denn wenn in den 
Beiträgen von PR-Managern über die 
finanziellen Folgen gesprochen wird, 
die richtig plazierte Informationspoli
tik haben kann, wird deutlich, warum 
Öffentlichkeitsarbeit "zum fünften 
Produktionsfaktor neben Kapital, Ar
beit, Boden und Information gewor
den ist" (308). 

Wer sich bis zum Ende des Bandes 
durcharbeitet, kann nur zu der 
Schlußfolgerung kommen, daß die 
Beschäftigung mit Wirtschaftsjourna
lismus eine finanziell attraktive Mode 
ist. Kein Wunder, denn Journalisten 
empfinden Informations- und Presse
arbeit von Unternehmen als hilfreiche 
Unterstützung ihrer Aufgaben. Ent
sprechend vergrößerten sich alleror
ten die PR-Abteilungen. Untersuchun
gen über Wirtschaftsberichterstattung 
wurden mit Vorliebe von Wirtschafts
verbänden selbst in Auftrag gegeben. 
Das ist selbstverständlich ihr gutes 
Recht. Eine kritische Bestandsaufnah
me des Themas Wirtschaft in den Me
dien kann aber an der Wirtschaftsbe
richterstattung lokaler und regionaler 
Blätter nicht vorbei gehen (Lothar Pet-

UTERATUR-RUNDSCHAU 

zold hat dafür in seinem Band 'Wirt
schaft', erschienen in der Reihe 'The
men für Lokaljournalisten' einen An
fang gemacht- Verlag Lokalredaktion, 
Bonn 1988). Im vorliegenden Buch 
hat allein Jürgen Heinrich mit einem 
knappen Konzept für eine rezipien
tenorientierte Wirtschaftsberichterstat
tung (263ff.) dazu einen ergänzenden 
Beitrag geliefert. 

RolfPitsch 

]. Herbert Altschull, Agenten der 
Macht. Die Welt der Nachrichtenme
dien - eine kritische Studie, (Universi
tätsverlag) Konstanz 1989 

Nachrichtenagenturen als Agenten zu 
bezeichnen, scheint auf den ersten 
Blick eine provokative Behauptung 
zu sein. Der Autor, erst Journalist bei 
AP, dann Kommunikationswissen
schaftler, beschreibt in seinem auch 
historisch angelegten Buch zahlreiche 
persönlich erlebte Begebenheiten 
und belegt die Dominanz politischer, 
wirtschaftlicher oder sozialer Interes
sen über die rein nachrichtlichen Am
bitionen des Journalisten. Dabei un
terscheidet er zwischen den Medien
systemen der ersten, zweiten und 
dritten Welt (Marktwirtschaft, Plan
wirtschaft, Entwicklung) und stellt 
fest: "Im planwirtschaftliehen und im 
Entwicklungs-Modell ist eine der der 
Presse zugewiesenen Aufgaben poli
tisch. Für den marktwirtschaftliehen 
Bereich gilt genau das Gegenteil: Hier 
lautet eine der Aufgaben der Medien, 
über der Politik zu stehen, Informa
tionen unparteiisch, unparteilich, 
überparteilich zu verbreiten. In die
sem Punkt machen sich die Anhänger 
des Marktmodells jedoch etwas vor: 
Eine Presse, die über der Politik steht, 
ist ein Ding der Unmöglichkeit" (328). 

Der mehr als 400 Seiten umfassende 
Essay besticht in seiner Argumentati-
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on, da er Erfahrungen und Analysen 
des Sachkenners in den Vordergrund 
stellt. Auf Sprachfloskeln der Kommu
nikationswissenschaft wird ebenso 
verzichtet, wie auf Tabellen und 
Übersichten um jeden Preis. Dies wird 
auch deutlich in der Behandlung der 
MacBride-Kommission und deren Do
kument "Many Voices, One World" 
aus dem Jahre 1980. Der Darstellung 
des Entstehungsprozesses und die 
Vereinbarung, Minderheitenmeinun
gen in den Fußnoten festzuhalten, 
macht noch einmal deutlich, welch 
besondere Leistung dieses UNESCO
Dokument darstellt und warum seine 
Realisierung bis heute so schwierig zu 
bewerkstelligen ist. 

Das von medienökonomischen Fra
gestellungen durchdrungene Buch 
bietet Anregungen für die Kommuni
kationsforschung. Gerade auch we
gen der in einem Anhang angefügten 
Überlegungen über "Die Absurdität 
des Begriffes 'Soziale Verantwortung'" 
ist es vor allem jedoch geeignet, die 
langsam versandende Diskussion 
über die Notwendigkeit einer Welt
kommunikationsordnung wieder an
zustoßen. 

(Selbst-)kritisch bleibt anzumerken, 
daß bei der Vielfalt des von AltschuH 
bearbeiteten Materials das nachkonzi
liare Dokument 'Communio et Pro
gressio' keine Erwähnung findet. 

RoifPitsch 

Ren6 Grossenbacher, Die Medienma
cher. Eine empirische Untersuchung 
zur Beziehung zwischen Public Rela
tions und Medien in der Schweiz 
(Vogt-Schild-Verlag), Solothurn 1989, 
124 Seiten. 

Das Konzept der Studie und ihr Ver
wertungszusammenhang ist geeignet, 
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zu einer Erhellung der Beziehung zwi
schen Wissenschaft, Journalismus und 
Öffentlichkeitsarbeit beizutragen. In 
kritischer Intention wird die verstohle
ne Symbiose der zuletzt genannten 
beiden Systeme angeleuchtet, wobei 
sich der Autor selbst zum Gegenstand 
wissenschaftlicher Analyse macht: 
Grossenbacher veranstaltete eine 
Pressekonferenz, auf der er auch Be
gleitmaterial über die Untersuchung 
verteilte. Dabei zeichnete sich eine 
veränderte Haltung der Journalisten 
ab. Eine Hoffnung auf die Einleitung 
weiterreichender Lernprozesse oder 
eines richtungsändernden Umden
kens kann aber daraus eher nicht ge
nährt werden. 
Die unter Mitwirkung von Studentin
nen und Studenten 1986 durchgeführ
te Studie befaßt sich mit der journali
stischen Verwertung von Pressekon
ferenzen. Nach dem obligaten theore
tischen Vorspann und der Offenle
gung des Verfahrens - einer Kombi
nation von Befragung und Inhaltsana
lyse - werden die Ergebnisse in einer 
nicht nur für das Selbstverständnis der 
Journalisten niederschmetternden In
terpretation präsentiert. Vom Gesche
hen der Pressekonferenz über den 
journalistischen Umgang mit dem PR
Material bis zur endgültigen Veröffent
lichung entsteht ein Szenario des 
nonchalanten (Selbst-)Betruges, das 
die Gesellschaft und ihre Ansprüche 
und Notwendigkeiten zur Düpierten 
macht, zu einer vernachlässigbaren 
Größe, deren Wahrnehmungsfähig
keit längst nicht mehr ausreicht, die 
Posse zu durchschauen. Wo sich der
Beitrag des Journalisten auf eine Re
duktion allzu euphemistisch geratener 
Formulierungen der Pressekonferenz 
reduziert, wo dieses dann anstatt einer 
Eigenrecherche geschieht, kommt das 
Bild des öffentlichen Wächters, der 
sich aus innerer Verpflichtung mit 
Übeltätern anlegt, ins Wanken. 
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Wo die Transformationsleistung bei 
der Verwertung eines PR-Textes in der 
Einfügung von Gänsefüßchen beim 
Abschreiben besteht, kommt Kritik, 
die man ernst nehmen könnte, zu 
kurz. Kritisieren können die Journali
sten dafür diese Studie. Die im An
schluß an die Pressekonferenz durch
geführte Inhaltsanalyse zeigte ein 
sattsam bekanntes Einstellungsmuster 
der Praktiker. Einige haben das alles 
schon gewußt, was da diese angeblich 
so sensationelle Studie zutage förder
te. Andere hielten sie für ein Parade
beispiel realitätsferner wissenschaftli
cher Arbeit, natürlich von methodi
schen Mängeln strotzend. 

Haben sich nun wieder einmal nur die 
gegenseitigen Vorurteile von Wissen
schaft, Journalismus und Öffentlich
keitsarbeit bestätigt? Sind denn gar 
keine Positiva zu verzeichnen? Sie 
sind es. Zuvörderst ist die Anerken
nung, die der Studie dann doch in der 
Presse zuteil wurde, zu nennen: 18 o/o 
der Presse-Reaktionen zollte Respekt. 
Außerdem erhöhte sich der Anteil de
rer, die eine ernsthafte Auseinander
setzung mit der Materie vornahmen. 
Laut Studie dominierte die rapportie
rende Form gegenüber der kommen
tierenden mit 92 o/o. 

Ob es sich bei dem (verdeckten oder 
unverdeckten) Zusammenspiel von 
Interessenten und Medien nun um 
subtile Zwänge und Allpassungen -
Interdependenzen handelt oder um 
ein abgekartetes Spiel; die Ergebnisse 
sind besorgniserregend und lösen 
hoffentlich bei den Richtigen Verunsi
cherung aus. 

Susanne Aicbmair 

Die Landesmedienanstalten (Hg.), 
DLM-Jahrbuch 1989/90. Privater 
Rundfunk in Deutschland (R. Fischer 
Verlag), München 1990, 639 Seiten. 

LITERAnJR-RUNDSCHAU 

Nachdem die Landesmedienanstalten 
erstmals 1988 ein Jahrbuch mit Infor
mationen, Fakten, Rechtsverordnun
gen etc. über den privaten Rundfunk 
herausgaben, erschien Ende 1990 ein 
neues umfassendes, aber dennoch 
preiswertes Nachschlagewerk zur ak
tuellen Situation des Privatfunks in 
Deutschland. Neben einigen pro
grammatischen Beiträgen zur Rolle 
des privaten Rundfunks (15-116) ent
hält dieser Band Informationen zum 
Aufbau der 11 Landesmedienanstalten 
(121-156), eine Übersicht über die 
privaten Fernseh- und Hörfunkveran
stalter (159-286), einen Statistikteil mit 
Zahlen über die Verbreitung von Ka
belanschlüssen, der Nutzung terresti
scher Frequenzen, zu Marktanteilen u. 
a. (Stand: Juni 1990) (289-327) und 
eine umfangreiche Wiedergabe ein
schlägiger Rechtsgrundlagen (331-
626). Die Landenmedienanstalten be
absichtigen, ein solches Jahrbuch 
künftig im zweijährigen Turnus vor
zulegen. 

H.-j. G.-K. 

Hans A. jenny, 111 Jahre Nebelspal
ter. Ein satirischer Schweizer Spiegel, 
Rohrschach (Nebelspalter-Verlag), 
331 Seiten. 

Die Geschichte der Schweiz gehört, 
sieht man von einer jedem Schulbu
ben geläufigen Geschichte ab (die 
von der Wissenschaft inzwischen im 
übrigen als Märchen entlarvt wurde), 
nicht gerade zu jenen Themen, bei 
denen man sich in unseren Schulen 
länger aufhält. 

So ist Nachhilfeunterricht in jüngster 
Schweizer Geschichte durchaus will
kommen, zumal er in erheiternder Art 
erfolgt, wie in vorliegendem gut edier
ten Faksimileband "111 Jahre Nebel
spalter". Das Buch bietet Schweizer 
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Geschichte seit 1875, betrachtet von 
zeitgenössischen Karikaturisten, wo
bei bei der Auswahl der Faksimiles 
aus der satirischen Schweizer Zeit
schrift "Nebelspalter" bewußt nicht 
die Qualität der künstlerischen Form 
den Ausschlag gab, sondern die Wir
kung, die das Ereignis seinerzeit er
zielte. 

Die meisten der erwähnten Ereignis
se, die in unserem Nachbarland ein
mal hohe emotionale Wellen schlugen 
und von (vermeintlich) größter politi
scher Bedeutung waren, sind nur der 
Sache nach neu, kommen uns aber zu 
recht, und durch die Verzerrung der 
Karikatur nur etwas verfremdet, 
durchaus bekannt vor. Es ist auf
schlußreich zu sehen, wie sich in we
nigen Generationen die Zeiten än
dern, die Menschen aber gleich blei
ben. 

E.G. 

Siegfried Zielinski, Zur Geschichte des 
Videorecorders, Berlin 1986 (Wissen
schaftsverlag Volker Spiess), 408 Sei
ten. 

Zielinskis umfassende Monographie 
zur Geschichte des Videorecorders 
beschreibt nicht nur die vielen Ent
wicklungsstufen bis zum modernen 
Videorecorder, der Autor skizziert 
ebenso die an das Gerät gerichteten 
Bedürfnisse und Interessen, wie er die 
Rolle des Videorecorders für das heu
tige Fernsehen dokumentiert und den 
Videorecordereinsatz im Bereich der 
militärischen und zivilen Kontrolle, 
bei Beobachtungsprozessen in For
schung und Industrie sowie in der 
(alternativen) Kunst behandelt. Mit 
der Verknüpfung von sozio-techni
schen und sozio-kulturellen Faktoren 
der Entwicklung dieser Medientech
nik versucht Zielinski einen neuen 
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Weg medienhistorischer Forschung zu 
gehen: Für die Geschichte des Fern
sehens grundlegende Stränge werden 
nicht gegeneinander ausgegrenzt, 
sondern in der Rekonstruktion inte
griert. 

Die an der Technischen Universität 
Berlin im Fachbereich Medienwissen
schaft als Dissertation eingereichte 
Arbeit kann ihren primär wissen
schaftlichen Charakter nicht verheh
len, die 330 Textseiten lassen sich 
nichtsdestotrotz leicht und mit wach
sender Neugier auf weiteren Erkennt
nisgewinn zu der doch weitgehend 
unbekannten Geschichte dieses 
Stücks Medientechnik lesen. 

E.G. 

Georgios Gounalakis, Kabelfernsehen 
im Spannungsfeld von Urheberrecht 
und Verbraucherschutz. Zur urheber
rechtlichen Problematik der Einspei
sung von Rundfunksendungen in Ka
belanlagen aus nationaler, internatio
naler und rechtsvergleichender Sicht 
(Nomos-Verlagsgesellschaft), Baden
Baden 1989 (Ufita-Schriftenreihe Nr. 
80), 318 Seiten. 

Der Inhalt hält, was der Titel ver
spricht; nach penibler Definitionsar
beit, die auch vor (verwaltungs-)tech
nischen Details nicht haltmacht, folgt 
eine erschöpfende Situationsbeschrei
bung, die übersichtlich gestaltet ist. Im 
einzelnen werden die Grundbegriffe 
und Grundlagen des Kabelfernsehens 
erläutert und die urheberrechtliche 
Problematik der Einspeisung von 
Rundfunksendungen in Kabelanlagen 
aus nationaler und internationaler 
Sicht skizziert. Danach geht der Autor 
auf die Situation in den vei"kabelten 
europäischen Ländern und den USA 
ein. Vermißt wird nur eine graphische 
Darstellung zur Illustration des Aus-
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maßesder Verkabelung; auch die Län
derdarstellungen hätten durch graphi
sche Darstellungen gewonnen. Den 
Abschluß bildet ein Vorschlag zur Lö
sung der Kabelproblematik de lege 
lata. 

Eine Stellungnahme zu den Wirkun
gen der Verkabelung ist wohl in die
sem Kontext nicht zu erwarten, je
denfalls zeigt der Autor mit seiner 
Präferenz für das Versorgungsbe
reichskriterium und den Erschöp
fungsgrundsatz, die in ihrer Anwen
dung schließlich einer vermehrten 
Nutzung des Breitbandkabels entge
genkommen, eine grundsätzlich be
fürwortende Position gegenüber dem 
Kabelrundfunk 

S.A. 

LITERATIJR-RUNDSCHAU 

139 

Anastasia Dunaeva
Notiz
None festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
MigrationNone festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
Unmarked festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
None festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
MigrationNone festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
Unmarked festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
None festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
MigrationNone festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
Unmarked festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
None festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
MigrationNone festgelegt von Anastasia Dunaeva

Anastasia Dunaeva
Notiz
Unmarked festgelegt von Anastasia Dunaeva




